Ansichten eines Clowns (1963) [Heinrich Böll ,1917-1981]

	Leben und Werk:

1917  Am 21.12. in Köln geboren
1937  Abitur in Köln

1937  Beginn einer Buchhändlerlehre

1939  Studium der Germanistik u. der klass. Philologie (1 Semester)
1939  Einberufung zum Kriegsdienst

1942  Heirat mit Annemarie Cech

1945  Rückkehr aus amerik. u. engl. Kriegsgefangenschaft nach Köln

          → Fortsetzung des Studiums u. Ausübung verschiedener  

          Hilfsarbeitertätigkeiten

1947  Veröffentlichungen in Zeitschriften

1949  Veröffentlichung des 1.Buches

          → freier Schriftsteller 

1951  Preisträger der „Gruppe 47“

1968  Teilnahme an der Kampagne gegen die Notstandsgesetze

1971  Präsident des PEN-Clubs (bis 1974)
1972  Nobelpreis für Literatur

1976  Austritt aus der kath. Kirche

1981  Aktive Teilnahme an der Friedensbewegung

1985  Am 16.7. stirbt Böll in Langenbroich


	Bild
   Werke:

Wo warst du Adam

 Billard um halb zehn 

Die verlorene Ehre der Katharina Blum
Gruppenbild mit Dame

Du fährst zu oft nach Heidelberg




Inhaltsangabe:
In dem Roman „Ansichten eines Clowns“ von H. Böll geht es um den Clown Hans Schnier, der soeben von Marie verlassen wurde, mit der er 6 Jahre in wilder Ehe gelebt hat. Ursache des Scheiterns der Beziehung ist die unterschiedliche Auffassung über die Bedeutung und Berechtigung „abstrakter Ordnungsprinzipien“. Inzwischen ist Marie mit Züpfner verheiratet, der Verbandsfunktionär bei dem kath. Kreis ist, bei dem auch Marie Mitglied ist und den Schnier verabscheut. Er kann Marie´s Verlust nicht ertragen, gerät zum Trinken und wird dadurch immer schlechter als Clown. Nachdem er in seiner Wohnung in Bonn angekommen ist, ruft er verschiedene Personen aus seiner Verwandtschaft und dem kath. Kreis an, da er inzwischen völlig pleite ist. Dazwischen blickt er immer wieder in die Vergangenheit. Letztendlich setzt er sich als Bettler an den Bahnhof, in der Hoffnung, er könnte Marie bei der Rückkehr von der Hochzeitsreise antreffen.

Interpretation:

Personencharakteristik

· Hans Schnier

- personaler Ich-Erzähler, Hauptfigur

             - kein Kontakt zum Elternhaus

             - melancholischer Außenseiter

                    - kann Gerüche übers Telefon wahrnehmen

             - befindet sich im beruflichen Abstieg

             - kritisiert Kirche, Gesellschaft, Macht des Geldes und den Einfluss

               von Beziehungsgeflechten auf politischen Entscheidungen

             - Inmitten einer sich entwickelnden Konsum- und Wohlstandsgesellschaft wird

               er zur ökonomischen u. sozialen Randexistenz

· Marie Derkum

- stammt aus ärmlichen Verhältnissen

             - aufopfernd

             - sehr gläubig 

             - möchte das geregelte Leben einer Ehefrau führen

· Vater

- erfolgreicher Geschäfts- und Medienmann

             - lehnte Unterstützung Schnier´s aus moralischen Gründen ab

             - laut Schnier gütig

             - steht Schnier am Nächsten

· Mutter

- Schnier lastet ihr Tod Henriettes an

             - unterstütze Nazi-Regime

             - Präsidentin d. Zentralkomitees zur Versöhnung rassischer Gegensätze

             - hat keinen menschlichen Geruch → ihr fehlen wesentliche  menschliche Eigenschaft
Stil und Sprache

- gut verständliche, anschauliche & detailreiche Sprache

- Reihungen

- Ironie (Selbstironie)

- bildhaftes Sprechen (Vergleiche, Metaphern)

- Tempuswechsel

Motive und Symbole

- Motiv der (gescheiterten) Kommunikation

- Motiv der gescheiterten Liebesbeziehung

- Motiv des Weinens

Intention

- Kritik an der Vergangenheitsbewältigung Deutschlands, am Materialismus & der politischen Anpassung

- Autor kritisiert nicht den kath. Glauben, sondern das, was führende Personen daraus gemacht haben

Julia Halbleib, K12

